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Diè Anekdote yon Gottfried Keller
Von Gottlieb Heinrich Heer.

Um bas Seßen mcvïauter iffexfônlicpïeiten

Illingen fid) 33eridjte unb (Sxgäplungen iprex
©igenaxi unb einzelner SöegeBentjeiten glctcf) ben

SBIûtenxanïen um epxtoûxbigeê, alteê ©enteilter.

3îid)i intmex entftxomi biefen born Sfolïe ge!icB=

ten unb gepegiett ©olben ein filler ©uft fgn
bex ©xinnexung, ben bie'Qsxfiitbung fdjlneftexlid)
fid) gugefetlt, toanbelt fid) mandjes;- es mixb nid)t
feiten bexgexxt unb üBextxiefien, unb attexbing®

nic^t feiten aucf) mit einem ©tang bex 33eliutnbe=

rung bexgotbet. ®ie (Seele eineê SSoffeë neigt
eben felBft gux ©id)tung, unb fie exfinnt auf bent

©xunbe einzelner 3Jîotibe ©efd)id)teu, bie bann
alê Stneïboten bon SDhtnb gu SDtuitb laufen unb

bon SJial gu 93M ein neue® ïauin itacpmei®
Bareg gäxßlein exBalten. fg'mntexpin Iaf»,i fid)

feftfteÏÏen, bafg biefe» !©Iûtengeranïe bex âltte'f»

bote eingig um ||erfônlid)ïeiten fid) bauetpaft
extoeift, bie bex 2tnpâuglid)ïeit unb ©exepxung

Befonbexê toüxbig ftnb. Utegatibe Söeifpiele bex

3ftenfd)peitêgefd)id)te pflegen in bex ®älte beê

©entamer» alê ïitï)I Betxad)teie ©tanbBitbex gu

exftaxxen.

SBenn in bex SBSelt bex fd)meigerifd)en ©id)=

tung bie Sliteïbote um ©ottfxieb Detter üppig,
aïïgu üppig fpxofjte unb ixutcpexte, fo liegt bag

loopl einegteilg im auggeprägt oxigineïïeu 3ßc=

fen biefeê genialen ©rgaplex» Begxünbet, bex

felBft in meiftexpaftex SBeife bie SCneïbote gux
unfiexblicCien tftode'tte gu expeBert Uuipte. ®ie
©igenpeiten feines (SicpgeBens Boten toapxtid)

SCnlafj genug, fid) bom tpaug gum tftacpßaxpaug

,,©efd)icpteit bom SOteifter ©ottfxieb" gugitflü»

ftexn. @g Blilgt in iptten utancpeg ed)tc unb auf»

fcplupreicpe ßidjt um bie Heine, unb bennod) fo

üBerragenb gxofge ©eftalt am Qüxcpex Qeïtlxieg

auf SInbexfeitê aBex ift gexabe biefe ©eftalt
gang opne fixage buxd) bie gelegenilidfe unüBex»

prüfBaxe (Spiepexaneïbote, bie int SBip bexflad)t,

gu einem QexxBilb getooxbett. üßidjt baff bex Se=

ridjiexluft bex ©äffe ein 3Soxtouxf gemalt imex»

ben foil: aBex eg ift eBen fcBon fo, baff nicpt feiten

fïïïenfdflicpMten unb ©igenpeiten einex aupex»

gelnöpiiticpen ©xfcpeinung ntdji nux gum eigenen

Vergnügen aufgepluftext, fonbexn baff fie and)

gleidjfam gux ©ntjdjulbigung eigener (Scpmäcpe,

eigenen ltnbexntögeng miffBxaudft mexben. So

bexgapft loop! mancpeinex aug beut bunïlen fgafg

bex SelBffßefpiegeluitg etma eine ixinffefte ober

ruppige @efd)id)le bon ©ottfxieb Leiter, — bon
benen lüngft nicpt alle bexBürgt unb glaußpaft
ftnb, aud) menu fie fdjmaxg auf meifg in einem

StnetboteiiBud)e fiepen — unb mäpnt bamit, bie

eigene ©xöBIidjtcit bexmifcpt, entfdfulbigt unb

mit 9îad)ficpt bexBxamt gu paBen, optte baxatt 31t

ben'fen, baff ba gtoeiexlei PJtape am tßlape boäxen.

Seudfteie feilt „©xünex tpeinxid)" ttcßeit ipm auf
beut 'Stannntifcpe, bann attexbingg StBex

trop attebcin: fo lange bie Öftex-SInefbote aus
bem fxucpfßaxen ©xbxeid) bex Siebe ipxe Dtanten

treibt, ift aud) eine gemiffe ©emäpx bafüx ge=

Boten, bap fein SSo'ff, bag ex in feiner ®id)tung
fo meiftexpaft exfapie unb bag ex boxBilbpaft
al§ (Scpxiftftettex exgog, aud) ltad) feinem SBexïe

greift!

ffene ätne'fbote, bie bag menfcplicpe -Öilb eine§

,ftünftlex§ ober ©idfiexg bertieft, bie feine ©eele

in ben bexBoxgenen ©iugfiitbungsfd)icpten aug»

ftxaplen läfft, Bilbet einen mextbolten SSeitxctg

gux ©x'fenntniö feiner 3tatux unb feiner 3BeIt=

anftpaitung. Spx — nicpt bem um einex Sßointe

mitten gugefpipten Söoitmot ober ©djexgfpiel bex

SBenbungen unb Stuêfpxiitpe! — baxf im §8e=

xeicpe exnftex §8etxacptung§meife immer miebex

3taum getoäpxt toexben.

2tu5 biefent ©xunbe fei piex an glbei 33egeßen=

peiten in ©ottfxieb Netteté SeBen erinnert, bie

meineê SSiffens menigen Beïamtt feilt büxfen.
(Sie muxbeit mix aus bem iDxunbc Bereits bex»

ftoxbenex Qeitgeitoffen Stetlexs üBexinittelt. ®iefe
©xiitnexungen an ben ©icptex bex „Qiixdfex £Ro=

betten" exftpeinen mix beêpalb Befonbexê müx=

big, meitexexgäplt gu mexben, meil bie eine in
txäfex SBeife feine üBexIegette ©infipäpititg after

Steupexliipïeiten gum Stusbxud Bringt, inbeê bie

anbexe, int ©egenfap gu fo bieten panbfeften,
xaupßaitgigen ©efcpicptcn, ©ottfxieb .^eîtexê au3=
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Diè von (^otttrieâ seller
Von Oottliek Heiniià Heer.

Um das Leben markanter Persönlichkeiten
schlingen sich Berichte und Erzählungen ihrer
Eigenart und einzelner Begebenheiten gleich den

Blütenranken um ehrwürdiges, altes Gemäuer.

Nicht immer entströmt diesen vom Volke gelicb-
ten und gehegten Dolden ein süßer Duft In
der Erinnerung, den diäErfindung schwesterlich

sich zugesellt, wandelt sich manches;- es wird nicht
selten verzerrt und übertrieben, und allerdings
nicht selten auch mit einem Glanz der Bewunde-

rung vergoldet. Die Seele eines Volkes neigt
eben selbst zur Dichtung, und sie ersinnt auf dem

Grunde einzelner Motive Geschichten, die dann
als Anekdoten von Mund zu Mund laufen und

vor? Mal zu Mal ein neues, kaum Nachweis-
bares Färblein erhalten. Immerhin läßt sich

feststellen, daß dieses Blütengeranke der Anek-
dote einzig um Persönlichkeiten sich dauerhaft
erlueist, die der Anhänglichkeit und Verehrung
besonders würdig sind. Negative Beispiele der

Menschheitsgeschichte Pflegen in der Kälte des

Gemäuers als kühl betrachtete Standbilder zu

erstarren.

Wenn in der Welt der schweizerischen Dich-

tung die Anekdote um Gottfried Keller üppig,
allzu üppig sproßte und wucherte, so liegt das

Wohl einesteils im ausgeprägt originellen We-

sen dieses genialen Erzählers begründet, der

selbst in meisterhafter Weise die Anekdote zur
unsterblichen Novelle zu erheben wußte. Die
Eigenheiten seines Sichgebens boten wahrlich
Anlaß genug, sich vom Haus zum Nachbarhaus
„Geschichten vom Meister Gottfried" zuzuflü-
stern. Es blitzt in ihnen manches echte und auf-
schlußreiche Licht um die kleine, und dennoch so

überragend große Gestalt am Zürcher Zeltweg
auf Anderseits aber ist gerade diese Gestalt

ganz ohne Frage durch die gelegentliche un über-

prüfbare Spießeranekdote, die in: Witz verflacht,

zu einem Zerrbild geworden. Nicht daß der Be-

richterlust der Gasse ein Vorwurf gemacht wer-
den soll: aber es ist eben schon so, daß nicht selten

Menschlichkeiten und Eigenheiten einer außer-
gewöhnlichen Erscheinung nicht nur zum eigenen

Vergnügen aufgeplustert, sondern daß sie auch

gleichsam zur Entschuldigung eigener Schwäche,

eigenen Unvermögens mißbraucht werden. Sa

verzapft wohl mancheiner aus dem dunklen Faß
öer Selbstbespiegelung etwa eine trinkfeste oder

ruppige Geschichte von Gottfried Keller, — von
denen längst nicht alle verbürgt und glaubhaft
sind, auch wenn sie schwarz auf weiß in einem

Anekdotenbuche stehen! — und wähnt damit, die

eigene Gröblichkeit verwischt, entschuldigt und

mit Nachsicht verbrämt zu haben, ohne daran zu
denken, daß da zweierlei Maße am Platze wären.

Leuchtete sein „Grüner Heinrich" neben ihm auf
dein Stammtische, dann allerdings Aber

trotz alledem: so lange die Keller-Anekdote aus
dem fruchtbaren Erdreich der Liebe ihre Ranken

treibt, ist auch eine gewisse Gewähr dafür ge-

boten, daß sein Volk, das er in seiner Dichtung
so meisterhaft erfaßte und das er varbildhaft
als Schriftsteller erzog, auch nach seinem Werke

greift!

Jene Anekdote, die das menschliche Bild eines

.Künstlers oder Dichters vertieft, die seine Seele

in den verborgenen Empfindungsschichten aus-

strahlen läßt, bildet einen wertvollen Beitrag

zur Erkenntnis seiner Natur und seiner Welt-

anschauung. Ihr — nicht dem um einer Pointe
willen zugespitzten Bonmot oder Scherzspiel der

Wendungen und Aussprüche! — darf im Be-

reiche ernster Betrachtungsweise immer wieder

Raum gewährt werden.

Aus diesem Grunde sei hier an zwei Begeben-

heiten in Gottfried Kellers Leben erinnert, die

meines Wissens wenigen bekannt sein dürfein
Sie wurden mir aus dem Munde bereits ver-

storbener Zeitgenossen Kellers übermittelt. Diese

Erinnerungen an den Dichter der „Zürcher Na-
vellen" erscheinen mir deshalb besonders wür-
dig, weitererzählt zu werden, weil die eine in

träfer Weise seine überlegene Einschätzung aller
Neußerlichkeiten zum Ausdruck bringt, indes die

andere, im Gegensatz zu so vielen handfesten,

rauhbauzigen Geschichten, Gottfried Kellers aus-
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geprägtes menfdjtkpeS uitb fogialeS ©efüpl toi»

berfpiegelt.

(Sines StfienbS faff ber ©icpler au einer ïlei»

neu Xafelturtbe in ber Qürtpcr „SronenpaEe".
•tcacp einer Sïôeile toorifargeit ®afipeu§ itnb 3"=
pörenS tootlie er ft.cC) ein toenig ©etoegung fdjaf=

fen, unb er geriet baBei fiatt in beit g-tur bcS

©aftpaufeS auf bie fftämiftrafje ptnauS, bie ba»

ntalS noct) nid)t gepftaftert toar. (Sin toitprpafter
gürdfertfcper Stegen peitfcpte ben gangen StBenb

bürcp bie ©äffen unb patte ben ©oben aufge»

toeidpt. ©ottfrieb Setter glitt auS; er fiel, fo furg
er toar, auf bte Straffe. 2ÏÏS er baraufpin toieber

in ber „Srottetipalle" erfdjien, empfing ipn bie

©efeltfcpaft mit ben Qeüpen beS ©rfdjredeuS:

„ttmS Rimmels ©Me, )perr Sotter, toie

gfepnb Sie uS!"
®er ©idjter Betracptete fid) felbft mit prüfen»

beut ©liefe; fein SIcib toar bon oben Bis unten
mit ©dpntup bebedt. gebod) er lieff teilten En»
mut laut toerben; er feijie fid) gelaffen auf feinen
©effet guritd unb bemerfte nur adffelgudenb:

„2ÜS ob baS eut tntoänbige ©cäutfd) öppiS
utiedj!"

©iueS ÄorgenS frül) feprie ©ottfrieb Setter
Don einer gefttiepfeit naep ipaufe. ©inige Sttt»
beuten begleiteten ipn gum „©ürgti" in ber

©nge, too ex bamatS nod) toopnte. StIS jie unter»
toegS beim gunftpauS gur „©eeife" Oorbeifamen,
entbedten fie, baff bereits gtoei ©tanner am
SBerte toaren, baS bor beut £auS auf beut jßtap
liegenbe tpotg be» ©ceifenmirteS Tlciitgitpacfeii.

DIE STUNDE

In dem ew'gen Ring der Zeiten

bin ich Glied und kurze Kunde,

bin Geschenk und Wegbereiter,
hin nur einmal, hin die Stunde.

5)er ®id)ter bejd)aute fiep eine üßeite bie Strbeit;
bann riff er unbermittelt am ©lodenftrang ber

„©ceife", bis ber Sßirt enbtidj ben Sopf mit ber

Sdjtafmüpe gunt gen)ter piitauSftrecfte unb un»

toiftig perunterpolterte:
„SßaS ifept IoS? 335er ifdpi ba?"
„§e, 'S ©ottfriebli ifept ba!"
Ser ©îeifentoirt fdjlofj gebämpft unb leife

bruiumenb baS genfter. ©atb erfd)ien er am

portal, too er bereits freunbtieper geftimmt
fragte, toaS ber ^err SDoïtor Setter beim be.»

gepre.

„SBp toämer, unb gtoar gtoeiertei!" gebot ber

Sid)ter furg, unb angefidftS ber unfieperen ©£=

bärbe beS SöirteS fügte er Bei: ,,$erretop unb

tpolgfepitertot) "

®er SBirt Begriff, baff er einen Siter offenen
Sanbtoein für feine Strbeiier unb „Boufcpierte
gläfd)li" für ben ®id)ter unb bie tperren ©tu»
beuten gtt Bringen pabe. ©aepbem bie ©efteltmtg
auSgefiiprt toar unb gflafdjen unb ©täfer auf
ber ^otgbeige in ber ©torgenfonne btipten, ent»

fepieb ©ottfrieb Setter, naepbem er nod) einmal
bon fid) pingefonnen patte: „So, jept triuïeb
b'3perre=u=emal be tpolgfepiiertop unb b'tpolg»

fepiter triuïeb be ^erretop!"
©r felBft ergriff als erfter ein ©las fäuer»

lidpen SeetoeineS unb ftieff mit ben SSerïteuten

an, bte fid) ben ïoftticpen ®ranï toopt munben

liefen, unb fo erpoB ber Begnabete ©rgäpler, epe

er ben tpeinttoeg fcrtfepte, bie morgenbtiepe ©e=

gegnung gur SBeipe eineS tooplgefiitnien freunb»
eibgenbfiifcpeii griipftpoppenS.

Bin ein Atemzug vom Lehen,
das da glüht in tausend Jahren,

bin ein Schritt im Weiterstreben

aller, die da sind und waren.

Bin ein Lied vom Lied der Sphären
und ein Licht von fernen Feuern,

kann verneinen und gewähren,
kann zerstören und erneuern.

Ellen Margreiter.
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geprägtes menschliches und soziales Gefühl wi-
derspiegelt.

Eines Abends saß der Dichter an einer klei-

nen Tafelrunde in der Zürcher „Kronenhalle".
Nach einer Weile wortkargen Dasitzens und Zu-
Hörens wollte er sich ein wenig Bewegung schaf-

sen, und er geriet dabei statt in den Flur des

Gasthauses auf die Rämistraße hinaus, die da-

mals noch nicht gepflastert war. Ein wahrhafter
zürcherischer Regen peitschte den ganzen Abend
durch die Gassen und hatte den Boden aufge-
weicht. Gottfried Keller glitt aus; er steh so kurz
er war, auf die Straße. Als er daraufhin wieder

in der „Kronenhalle" erschien, empfing ihn die

Gesellschaft mit den Zeichen des Erschreckeiis:

„Ums Himmels Wille, Herr Tokter, lote

gfehnd Sie us!"
Der Dichter betrachtete sich selbst mit Prüfen-

dem Blicke; sein Kleid war von oben bis unten
mit Schmutz bedeckt. Jedoch er ließ keinen Un-
mut laut werden; er setzte sich gelassen auf seinen
Sessel zurück und bemerkte nur achselzuckend:

„Als ob das em inwändige Mäntsch öppis
miech!"

Eines Morgens früh kehrte Gottfried Keller
van einer Festlichkeit nach Hause. Einige Stu-
deuten begleiteten ihn zum „Bürgst" in der

Eiige, wo er damals noch wohnte. Als sie unter-
Wegs beim Zunfthaus zur „Meise" vorbeikamen,
entdeckten sie, daß bereits zwei Männer am
Werke waren, das vor dein Haus aus dem Platz
liegende Holz des Meisenwirtes kleinzuhacken.

In dem etv'Zen LinZ der leiten
I)in ielì (Aieà nnâ Icurse Xuncle,

Kin Lesekenlc und rVeZkereiter,
!)in nur einmal, l)in die 8um6e.

Der Dichter beschaute sich eine Weile die Arbeit;
dann riß er unvermittelt am Glockenstrang der

„Meise", bis der Wirt endlich den Kopf mit der

Schlafmütze zum Fenster hinausstreckte und un-
willig heruuterpolterte:

„Was ischt los? Wer ischt da?"
„He, 's Gottfriedli ischt da!"
Der Meisenwirt schloß gedämpft und leise

brummend das Fenster. Bald erschien er am

Portal, wo er bereits freundlicher gestimmt
fragte, was der Herr Doktor Keller denn be-

gehre.

„Wh wcimer, und zwar zweierlei!" gebot der

Dichter kurz, und angesichts der unsicheren Ge-

bärde des Wirtes fügte er bei: „Herrewy und

Holzschiterwh!"
Der Wirt begriff, daß er einen Liter offenen

Landwein siir seine Arbeiter und „bouschierte
Fläschli" für den Dichter und die Herren Stu-
deuten zu bringen habe. Nachdem die Bestellung
ausgeführt war und Flaschen und Gläser auf
der Holzbeige in der Morgensonne blitzten, ent-

schied Gottfried Keller, nachdem er noch einmal
von sich hiugesonnen hatte: „So, setzt trinked
d'Herre-n-emal de Holzschiterwy und d'Holz-
schiter trinked de Herrewy!"

Er selbst ergriff als erster ein Glas säuer-
lichen Seeweines und stieß mit den Werkleuten

an, die sich den köstlichen Trank Wohl munden
ließen, und so erhob der begnadete Erzähler, ehe

er den Heimweg fortsetzte, die morgendliche Be-

gegnung zur Weihe eines wohlgesinnten freund-
eidgenöfiischen Frühschoppens.

öin ein ^.temxuA vom I^eken,

das da gli'ikt in tausend IaKren,
kin ein Lckritt iin ^Veiterstreken

niler, clie à sin6 uncì ^varen.

Lin ein Lied vom Lied der Lpkärsn
nn<l ein Ineln ven lernen teuern,
Kann verneinen und Ksrväkren,
Icann Zerstören nn6 erneuern.

Lllen klargreitsr.
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